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fBmtöesfeter.

Sergtjinan aus Sal unb ©riinben

Sis 3um t)öc£)fien gelfenljang

Setmaifeier 3U oerhiinben,

Scftmilll unb brauft ber ©lochen Slang,

Sterne ©efänge räufelten

Qibenbtninbbefcfjtningi empor,

Unb ber Serge Sßälber laufcften

©Sie im Sraume unb beraufcljen

Siel) am ©lochenflimmencftor.

Sergtiinab nacl) ©ämmergrünben

Sis ins fernfie, iieffie Sal
Selle geuermale 3iinben
Sßeit mil rolem glammenflralp
©rüBen gelber, gluB unb Sluen,

©rüBen Stable, ©örfer, Seen —
Ungegältlfe Slugen flauen
©orlen nad) ben bunhelblauen

Sicftlgehrönlen 2llpenpl)n.

Unb mie fo bie ©lochen bröpen
Unb mancB glammenbanner roeftl,

Sßebt aus Straelen fiel) unb Sönen

©ines Solhes ©anhgebel:
„6cl)roet3erlanb, roir roollen fdtroören,

SocB 3U Balten bein panier!
îiein, hein Slreil foil uns betören,

Unfer Ser3 nur bir gehören —
Solbe Seimat, ©oll mit bir!"

Bmtl ©ügli.

©er 6faö!pfeifer.
tßon SB. §. Stiehl.

3 to e i t e § Kapitel.
Sag junge ißaat puffe nun auf beut ©djlofp

turnte gu SSeilburg. 3n finfenber fftadjt traten
fie attgefoiJmie.it. ©a batte ber ©tabtpfeifer, als

er bon toeitem baS SaBntoeBr ber 3BeiIburger
35rüiJenmiit)Ie raufdjen prie, nicE)t langer an

fiel) palten tonnen: er mufjte fein ©etoiffen ent=

laften unb ber grau betennen, bafj er nur noefi

einen frontaler in fßertnögen B^P biefer
eingige aber auclf bereits gur ©ecfuttg ber ttber=

gugSïoften in StuSgabe gefdjrieben fei. ©ie grau

Bundeswer.

Berghinan aus Tal und Gründen

Bis zum höchsten Felsenhang

Keimatfeier zu verkünden,

Schwill! und braust der Glocken Klang.

Eherne Gesänge rauschen

Abendwindbeschwingt empor.

Und der Berge Wälder lauschen

Wie im Traume und berauschen

Sich am Glockenskimmenchor.

Berghinab nach Dämmergründen

Bis ins fernste, tiefste Tal
Kelle Feuermale zünden

Weit mit rotem Flammenstrahl.

Grützen Felder, Fluh und Auen,

Grützen Städte, Dörfer, Seen —
Ungezählte Augen schauen

Dorten nach den dunkelblauen

Lichtgekrönten Alpenhöhn,

Und wie so die Glocken dröhnen

Und manch Flammenbanner weht.

Webt aus Strahlen sich und Tönen

Eines Volkes Dankgebel:
„Schweizerland, wir wollen schwören,

Koch zu halten dein Panier!
Nein, kein Streit soll uns betören,

Unser Kerz nur dir gehören —
Kolde Keimat, Gott mit dir!"

Emil Hügli,

Der Stadtpfeifer.
Von W. H, Riehl.

Zweites Kapitel.
Das junge Paar hauste nun auf dem Schloß-

türme zu Weilburg. In sinkender Nacht waren
sie angekommen. Da hatte der Stadtpfeifer, als

er von weitem das Lahnwehr der Weilburger
Brückenmühle rauschen hörte, nicht länger an

sich halten können: er mußte sein Gewissen ent-

lasten und der Frau bekennen, daß er nur noch

einen Krantaler in Vermögen habe, daß dieser

einzige aber auch bereits zur Deckung der Über-

zugskosten in Ausgabe geschrieben sei. Die Frau
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SB. §. ÇftieÇI:

erfgrat toogl anfangg; allein bie legten ©tun»
ben toaren fo traulig getoefen unter bem Sin»
nenbag beg Bageng, bie Sagn raufgte ignen
fo geimelig entgegen, $èinrig gielt igre £anb
feft in ber feinigen: — bie Siebe übertoinbet
aHeg, fie übertoanb aitg biefen einzigen ®ron=
taler, unb geiter, berfögnt mit fig unb feinem
©efgict ftieg bag 5ßaar guletgt Strut in Strm bie
t?oï)e Bertbeltreppe gum Purine hinauf, inbeg
Sßgilipp Detter bie feinere $eiratgfifte mit ber
Stugfteuer Ëgriftineng teugenb ginterbrein
trug. SIB er bie ®ifte oben abgefegt, nagrn er
ben eingigen frontaler in ©mpfang, unb ber
@tabtf)feifer toar orbentlig frog, bag er bag
©elbftüd: log toar, toelgeg igm fo biet 9?ot ge=

magt.
grau ©griftine mattete aïê bie fiügfte fgaitg».

toirtin. ©ie berïaufte fofort einige überflüffige
Stüde igtet Stugfteuer, um bat (Selb gu Beïoim
men, unb bag burgtriebene Sauerrtïinb rougte
babei bie ©adfe regt geimlig abgumagen, bag
nicgt gteig ein ©tabtHatfg baraug tourbe. Ser
SKann gatte ingtoifcgen aug unberbienteg ©lücf
mit ben Kirmeffen; eg toarb getangt trog ben
grangofen unb mit ben gtangofen. ©aitre
Sage tobten eg fretlig für £einrig; er muffte
oft megtere ©tunben Begg toeit gum Sangptag
laufen, Sagt um Sagt blafen, big in ben grau»
enben SJiorgen; aber bann bracgte et bog ©etb
nag £aufe, bag et ficg auf bie dual biefet
Sägte freute, toie bie ©gulfinber auf einen
geiertag.

©o ging eg für ben Stnfang gang Ietblig.
Slttein grau ©griftine tooüte aucg einen Sot»
pfennig getoinnen auf ben SBinter, unb Sauer
bem guten ©lücf. Sie ©inrigtung ber ißfeifer»
ftube, toie fie ber ©tabtpfeifer bon ben ©ttern
ererbt, toar gebiegen unb gut, ja reiglig für
Heine Sürgergleute. Bo nun ettoag bon ben
fcgönen Sifgen, ©tüglen unb ©grünten gut
angubtingen toar, ba berïaufte eg bie grau —
bie Srieggnüte entfgulbigten bag fegt, freilicg
brüdten fie aug bie greife — unb fcgaffte recgt
billigen Sauerngaugrat bafüt an. @o fam eg
benn balb, bag bie ginangen beg ©tabtpfeiferg
ficg befferten, aber in ber fonft fo niebligen
ißfeiferftube fag eg um fo jglegter aug. Sie
breibeinigen ©tügle aug ©icgengolg toaren fo
grob geßobelt toie bie Beftertoälber Sauern,
benen ©griftine fie abgeïauft. Set Sifg ftanb
aug ©gmpatgie gleigfallg nur auf btei gügen,
ber bierte toar burig' einen untergefgobenen

®er ©tabipfeifer.

Qiegelftein ergängt, an bie ^auggaltung bon
5ßgitemon unb Saucig erinnernd Sie ©grünte
aber bollenbg toaren fo alt unb tourmftigig,
bag ber ©tabtpfeifer gu begaupten pflegte, fie
rügrten nog aug ber Stobitiarberfteigerung
bon SIbam unb ©bag Saglaß ger.

Slber bie ©geleute toaren glücHig, toenn fie
am SIbenb einanber gegenüber auf ben breibei»
nigen ©tüglen an bem breibeinigen Sifge
fagen; — unb toag braugt eg megr!

Sag ging fo big in ben September. Sa tarn
ber tügle ^erbfttoinb unb ftricg aug bem ©tabt»
pfeifet gar fügt übet bie ©tirne, benn fein ©lücf
fgien plüglig nur ein gugbogel gu fein, ber
fig gum Beggiegen anfgicfe mit ben ©törgen
unb ©gtoalben. Sie Sirmeffen gürten auf,
bie ©olbatenlaft toarb brüctenber, niemanb
traute bem Sanbfrieben megr, aug' bie Seig»
ften fünbigten igte SRufitftunben, bie bem
pfeifet big bagin aufgegolfen, nitgenbg tonnte
feine grau einen Sebenberbienft finben, unb
bie ©tabtpfeiferei toarf nur gtoangig ©ulben
jägrlig ab nebft bem freien Quartier, gunbert»
unbgtoangig gug über bem ©tragenpftafter. Sa
mügte ©griftine balb ben Sotpfennig anbregen,
unb er toarb immer Heiner unb Heiner.

gn ben erften ÜSonaten gatte fie, bem .ffer»
tommen beg bäterligen fpaufeg getreu, an
jebem ©onntag einen éugen gebaden. Senn in
©betgbag, too man freilicg auf 3SegI unb 3®Jg
unb Sutter nigt gu fegen braugte, toütbe eine
©onntaggfeier ogne ®ugen angefegen toorben
fein, toie toenn man neben bie ®itge gegangen
toate ober bie SBerttaggfleiber anbegalten
gatte, ftatt fefttägligen ißugeg. Ser ®ugen
gegürte fo nütig gu einem geregten ©onntag
toie ©locfengeläute, Drgelfpiel unb ©gorgefang.
SInfangg magte nun bag Sauerntinb in ber
ißfeiferftube nag getoognter SBeife einen ©onn»
taggfucgen, mägtig grog, in feiner Sunbung
faft Pergleigbar ber grogen, rot aufglügenben
Sîonbfgeibe, toenn fie abenbg am Sergfaum
aug leigtem Sîebel gerbortritt. Sann fpürte
©griftine aümäglig ben llnterfgieb gtoifgen
Sorf unb ©tabt, unb ber ©onntaggtugen toarb
beträgtlig tleiner, ettoa toie berfelbe rote
Stonb, toenn er naggegenbg a[g golbene Itugel
im bunftfreien Siitternagtggimmel fgtoimmt.
Strifangg September tourbe ber ®ugen fo Hein,
toie toenn man beg Sîtortbeg fgmaleg erfteg
Siertel gu einem Greife gufammengelegt gatte,
unb alg bie Stequinottiatftürme ben Surm um»

4S2 ' W. H. Riehl:

erschrak Wohl anfangs; allein die letzten Stun-
den waren so traulich gewesen unter dem Lin-
nendach des Wagens, die Lahn rauschte ihnen
so heimelig entgegen, Heinrich hielt ihre Hand
fest in der seinigen: — die Liebe überwindet
alles, sie überwand auch diesen einzigen Krön-
taler, und heiter, versöhnt mit sich und seinem
Geschick stieg das Paar zuletzt Arm in Arm die
hohe Wendeltreppe zum Turme hinauf, indes
Philipp Ketter die schwere Heiratskiste mit der
Aussteuer Christinens keuchend hinterdrein
trug. Als er die Kiste oben abgesetzt, nahm er
den einzigen Krontaler in Empfang, und der
Stadtpseifer war ordentlich froh, daß er das
Geldstück los war, welches ihm so viel Not ge-
macht.

Frau Christine waltete als die klügste Haus-,
Wirtin. Sie verkaufte sofort einige überflüssige
Stücke ihrer Aussteuer, um bar Geld zu bekam?
men, und das durchtriebene Bauernkind wußte
dabei die Sache recht heimlich abzumachen, daß
nicht gleich ein Stadtklatsch daraus wurde. Der
Mann hatte inzwischen auch unverdientes Glück
mit den Kirmessen; es ward getanzt trotz den
Franzosen und mit den Franzosen. Saure
Tage waren es freilich für Heinrich; er mußte
oft mehrere Stunden Wegs weit zum Tanzplatz
laufen, Nacht um Nacht blasen, bis in den grau-
enden Morgen; aber dann brachte er doch Geld
nach Hause, daß er sich auf die Qual dieser
Nächte freute, wie die Schulkinder auf einen
Feiertag.

So ging es für den Anfang ganz lmdlich.
Allein Frau Christine wollte auch einen Not-
Pfennig gewinnen auf den Winter, und Dauer
dem guten Glück. Die Einrichtung der Pfeifer-
stube, wie sie der Stadtpfeifer von den Eltern
ererbt, war gediegen und gut, ja reichlich für
kleine Bürgersleute. Wo nun etwas von den
schönen Tischen, Stühlen und Schränken gut
anzubringen war, da verkaufte es die Frau —
die Kriegsnöte entschuldigten das jetzt, freilich
drückten sie auch die Preise — und schaffte recht
billigen Bauernhausrat dafür an. So kam es
denn bald, daß die Finanzen des Stadtpfeifers
sich besserten, aber in der sonst so niedlichen
Pfeiferstube sah es um so schlechter aus. Die
dreibeinigen Stühle aus Eichenholz waren so

grob gehobelt wie die Westerwälder Bauern,
denen Christine sie abgekauft. Der Tisch stand
aus Sympathie gleichfalls nur auf drei Füßen,
der vierte war durch einen untergeschobenen

Der Stadtpfeifer.

Ziegelstein ergänzt, an die Haushaltung von
Philemon und Baucis erinnernd. Die Schränke
aber vollends waren so alt und wurmstichig,
daß der Stadtpfeifer zu behaupten pflegte, sie

rührten noch aus der Mobiliarverfteigerung
von Adam und Evas Nachlaß her.

Aber die Eheleute waren glücklich, wenn sie

am Abend einander gegenüber auf den dreibei-
nigen Stühlen an dem dreibeinigen Tische
saßen; — und was braucht es mehr!

Das ging so bis in den September. Da kam
der kühle Herbstwind und strich auch dem Stadt-
Pfeifer gar kühl über die Stirne, denn sein Glück
schien plötzlich nur ein Zugvogel zu sein, der
sich zum Wegziehen anschicke mit den Störchen
und Schwalben. Die Kirmessen hörten aus,
die Soldatenlast ward drückender, niemand
traute dem Landfrieden mehr, auch die Reich-
sten kündigten ihre Musikstunden, die dem
Pfeifer bis dahin ausgeholfen, nirgends konnte
seine Frau einen Nebenverdienst finden, und
die Stadtpseiserei warf nur zwanzig Gulden
jährlich ab nebst dem freien Quartier/Hundert-
undzwanzig Fuß über dem Straßenpflaster. Da
mußte Christine bald den Notpfennig anbrechen,
und er ward immer kleiner und kleiner.

In den ersten Monaten hatte sie, dem Her-
kommen des väterlichen Hauses getreu, an
jedem Sonntag einen Kuchen gebacken. Denn in
Ebersbach, wo man freilich auf Mehl und Milch
und Butter nicht zu sehen brauchte, würde eine
Sonntagsfeier ohne Kuchen angesehen worden
sein, wie wenn man neben die Kirche gegangen
wäre oder die Werktagskleider anbehalten
hätte, statt festtäglichen Putzes. Der Kuchen
gehörte so nötig zu einem gerechten Sonntag
wie Glockengeläute, Orgelspiel und Chorgesang.
Anfangs machte nun das Bauernkind in der
Pfeiferstube nach gewohnter Weise einen Sonn-
tagskuchen, mächtig groß, in seiner Rundung
fast vergleichbar der großen, rot ausglühenden
Mondscheibe, wenn sie abends am Bergsaum
aus leichtem Nebel hervortritt. Dann spürte
Christine allmählich den Unterschied zwischen
Dorf und Stadt, und der Sonntagskuchen ward
beträchtlich kleiner, etwa wie derselbe rote
Mond, wenn er nachgehends als goldene Kugel
im dunftfreien Mitternachtshimmel schwimmt.
Anfangs September wurde der Kuchen so klein,
wie wenn man des Mondes schmales erstes
Viertel zu einem Kreise zusammengelegt hätte,
und als die Aequinoktialstürme den Turm um-
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Sitbtoig Söget: SEettcnfaljrt.

Brauften, ba ftanb eS mit bem ©onntagSïucpen
toie mit bem 3teumonb; er trat nun gang um
ficptBar getoorben.

gn biefer Qeit gefcpap e§, baff bet ©tabt»

pfeifet eineS SIBenbS.bot bem 3totenpu.lt faff
unb ftricp bie ©aiten feiner ©eige übenb auf
unb aB, immer bie gleiche gigut bergeftalt, baff

eS ber atmen ©priftine, bie baS ©pinnrab
breite, faft ptoinbelig tourbe. ®aS ©tübcpen

lag gar luftig, bie biet giftet nad) ben biet

SBinben, unb ber peulenbe ©turmtoinb berBanb

fiep mit bem ©eigen unb bem ©pinnrab gu

einem bergtoeifelt melancpolifcpen Bongert, ©ie

©epeiben ïlirrten, ein ©eptoarnt StaBen flatterte
Mcpgenb um ben popen ©urrn, baS Sapntoept

tief unten erBraufte toilb. ©er ©eiget fpielte,
etil gälte eS toettguïâmpfen mit all biefem ©e=

töfe, aber alle Sßut beS ©iferS liefe eS ipm
niept glütfen, einen eingigen Sauf rein unb flin'f
perauSguBringen.

Unb fo toat'S alte ©age. ©ine SCuSbauer patte

«ppot S-Sxudmann St.»®., SKiincfjen.

gpeintiä) ^ultmann fonbetgleicpen ünb auep ein

guteS fBerftänbniS ber ©aepe; aber fo fepr er

baS Sfefte gu Beurteilen, fo rein er eS gu ge=

nieffen touffte, bermoepte er eS boep niemals fel=

Ber perborguBringen.
©nblicp toatf er bie ©eige toeg. „gep Bin gu

nicptS gut," rief er unmutig, „als ben SJÎotgen

unb SIBenb mit einem ©potal anguBIafen. ©in

fitnftreicper ©pielmann toetbe icp im SeBen

niept. O Sßeifi, baS tut toep, gu füpien, toie man
alleê geigen foil, bafe bie Seute ausrufen rnüff»

ten: ©ept, ber SBeilBurger ©tabtpfeifer ift ein

anberer ©oreffi! ®aS tut toep, febe fßaffage gar
tounbetfepön im ®opf gu paBen unb gu toiffen,
BiS fie in bie ginger ïommt, toirb atteS polpe»

rig unb matt fein!"
®a pielt ©priftine baS ©pinnrab ein unb

fptaep: „Soff ab bon biefen ©aepen, ipeintiep.
©reibe bein Ipanbtoetï eptlicp, baff bu unS Brot
fepaffeft, itnb laffe bit baran genügen, ©ein
eitles SSegepren Bricpt bir ben 93îut. ®ie ©teine,

W. H. Riehl: Der Stadtpfeifer. 433

Ludwig Vogel: Tellenfahrt.

brausten, da stand es mit dem Sonntagskuchen

wie mit dem Neumond; er war nun ganz un-
sichtbar geworden.

In dieser Zeit geschah es, daß der Stadt-
Pfeifer eines Abends, vor dem Notenpult saß

und strich die Saiten seiner Geige übend aus

und ab, immer die gleiche Figur dergestalt, daß

es der armen Christine, die das Spinnrad
drehte, fast schwindelig wurde. Das Stübchen

lag gar luftig, die vier Fenster nach den vier

Winden, und der heulende Sturmwind verband

sich mit dem Geigen und dem Spinnrad zu
einem verzweifelt melancholischen Konzert. Die

Scheiben klirrten, ein Schwärm Raben flatterte
krächzend um den hohen Turnt, das Lahnwehr

tief unten erbrauste wild. Der Geiger spielte,

als gälte es wettzukämpfen mit all diesem Ge-

tose,' aber alle Wut des Eifers ließ es ihm
nicht glücken, einen einzigen Lauf rein und flink
herauszubringen.

Und so war's alle Tage. Eine Ausdauer hatte

Phot. F.Bruckmann A.-G., München.

Heinrich Kullmann sondergleichen und auch ein

gutes Verständnis der Sache; aber so sehr er

das Beste zu beurteilen, so rein er es zu ge-

nießen wußte, vermochte er es dach niemals sei-

ber hervorzubringen.
Endlich warf er die Geige weg. „Ich bin zu

nichts gut," rief er unmutig, „als den Morgen
und Abend mit einem Choral anzublasen. Ein
kunstreicher Spielmann werde ich im Leben

nicht. O Weib, das tut weh, zu fühlen, wie man
alles geigen soll, daß die Leute ausrufen müß-

ten: Seht, der Weilburger Stadtpfeifer ist ein

anderer Corelli! Das tut weh, jede Passage gar
wunderschön im Kopf zu haben und zu wissen,

bis sie in die Finger kommt, wird alles holpe-

rig und matt sein!"
Da hielt Christine das Spinnrad ein und

sprach: „Laß ab von diesen Sachen, Heinrich.
Treibe dein Handwerk ehrlich, daß du uns Brot
schaffest, und lasse dir daran genügen. Dein
eitles Begehren bricht dir den Mut. Die Steine,
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bie man nic^t pBen ïann, muff man liegen Iaf=
fen. ©er Stieg quält ung, bie pantiernng
ùodt, unb alten Seuten geïjt bag ©elb ang.
©a Brauet eg Sraft unb ©ottbertrauen: geig
bir bag nipt aug ber ©eefe! gu toag ift poff»
fart iiipc, too man bag fepe ©tinfpen Srot
im paufe gegeffen pt?"

©ag Stört fiel tote freuet auf beg ©tabpfei»
fetê paup, „Stie? ift bietteic^t fein Srot im
paufe?" rief er, fäf) aufBraufenb.

„Stir pBen pute morgen bag lepe gegeffen.
©ott toeiff, baff ip bir feinen Sottourf maxien
teiïï, inbem itp'g fage."

©a n-aJjm ber ©tabpfeifer feinen $ut unb
rief: „gp teilt ung Srot ïjolen!" unb eilte gut
©ür pnaug.

©er grau aBer toatb'g Bange, unb oB fie
gfeip fpon jep in ben erften SKonaten ifjrer
©p ein gar fefteg, ftarftoMigel Step toar, toie
fie anp ein unBeugfameg Stäbpen getoefen,
lief fie bop Bern Sîanne nap unb Bat iîjrt toei»
nenb, er möge baBIeiBen, fie pBe put fa fein
Böfeg Stört geBen toolten. 2I6et ber ©tabpfeifer
toar fo fäpingg bie Stenbeltrefpe beg ©utmeg
pnaBgeptungen, baff pre Sitten ungeliört in
ben engen Stauern berpïïten. ®a ging fie gm
rücf in bie ©iuBe, legte ben Sop in bie $ärtbe
unb toeinte Bitterlip.

©er ©tabpfeifer lief burdf) bie ftilten ©tra»
^en unb toupe felBft nipt, gu toelpem ©nbe.
©g toar gut, baff eg Bereite bunfel getoorbert;
flatten ijjtt bie Sente fo laufen feïjert, fie toiirben
gefagt pBen, £eintip Suffmann fei üBerge=
fpnafpt.

Söfe unb gute ©ebanfen ftritten fip in fei»
ner ©eefe. „Sßarurn pBe ip ein Steifi genom»
men, ba ip feineg ernähren fänn? ©in fo Bta»
beg SteiB unb bop nipt rept für einen Stufi»
fanten! ©ie fafft mlp nipt. ©ie forbert Srot,
toenn id) nap bent Sogenftrip ©artinig ringe.
Unb bocf) ïjat fie rept — muf; id) pt nipt Srot
fpaffen? SIBer audi ip I)aBe rept, benn toenn
ip nur einmal ben Sogenftrip gefunben, ben
idj füpfe, bann fantt fie toieber il)ren ©omttagg»
fitzen Baden, fo gtoff toie ein Stüfifftein.
Sonnt' idj pt nur erft Srot Bringen!"

©r fuc^te nochmals in äffen ©afpen nap
ettoag berirrter Stünge, allein eg fanb fid)
nichts.

©o lief ber ©tabpfeifer Big üBer bie Saffn»
Brüde. gpt toar et im gteien bor ber ©tabt.
©g toar gang bunfel getoorben. ©ie ©fmfge»
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ftalten, toomit ber SoIfgglauBe bie gefgiptup-
ten bor SteilBurg Bebolfert, tangten bor ben
toirren ©innen beg ©afjinfturmertben, unb er
ftuigte folötglid^ unb pelt ein, mit ©Jauern beg

Sbrupeé gebenfenb, baff ber ©ag ben SeBen=
bigen geqörc, bie Sac^t aBer ben ©oten. ©r
Blidte gegen bie ©tabt gurüd. ©er gluff Braufte
unf|eimlic§ in ber fd>toärgen ©iefe; bag alte
©t^IoB lagerte fi^ üBer ben Breiten geigrüden
fanggeftredt toie eine riefige ©bl):nx;, bie Stäche
pit an ben ©üren ber ©alfä)lucf)t. SfBer pc§
üBer ben berfaffenen Sau, aug beffen genftern
pute fein eingigeg Sic^t gum Staffer nieber=
glängte, ragte bet ©djlofjturm, unb nap feiner
©gip leuchtete ein tröitliüpr ©pmmer; bag
toar bie Sammer, too ©piftine faf) unb toeinte.

©er ©tabtqfeifer Blidte ftarr nac^, beut ein»
gigen Sid^t in ber $öp, unb eg toarb ipn in
ber ©eele leib, ba§ er eBen fo unfreunbli(5
feineg SteiBeg gebaut. Unb inbem er fo bag
eingige Sip in ber ringgum ettblog auggeBrei=
teten ginfternig anBIidte, fiel ifjm ein einfäb
tiger Serg ein, ben er utancptal non feiner
Stutter ptte fingen pren, ber pep

„2Bem nte buret) Siebe Setb gefdjicfit,
®em toarb audi Sieb' buret) Siebe nictit;
Seib ïummt too^t otme Sieb' attein;
Sieb taun nidjt ot)ue Seibeit fein."

©o fepitt er benn nap einer Steife fangfam
gurüd üBer bie Stüde, unb im ©epn toieber»
pfte er fid) toofjl geptmaf immer fangfamer
unb napbenffiper ben Serg, unb feine ©djritte
peften guletgt toie Bon felBer ein, baff er in tie»
fem ©innen ftepn Blieb, ©ein Slid fenfte fip
gut ©rbe. ©a fiep er ettoag gliprn: — eg ift
ein funfelneuer ©rofpen! Unb toie er fip biidt,
ip aufgupBen, fiep er auf einen ©pritt öor=
aug nop einen ©rofpen liegen, unb toeiterfort
nop einen — unb fo toaren eg fepfe, bipt an»
einanber, ade fo neu unb glängenb, toie toenn
fie eBen jep aug ber Stitnge fämen.

,,©epg neue ©rofpen in einer fKeip," mur»
mette ber ©tabpfeifer leife, tiefBetoegt, „fepg
©rofpen — bie pt mir unfer Herrgott felBer
perpr gelegt, ber mip nipt üerlaffen toiff —
fepg ©rofpen foftet ber SaiB Srot in bietet
teuren geit!" Unb bann toar eg pm nap einem
SfugenBIid toieber unfapar, tote et gu bem
©efbe gefommen; er erfpraf bor fip felBft, afg
pBe er'g geftopen; er prüfte füf)fenb unb Be=

fiptigenb im ©pein ber erfeupteten genfter
eineg ^aufeg, ob eg fein Sfenbtoerf fei: allein
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die man nicht heben kann, muß man liegen las-
sen. Der Krieg quält uns, die Hantierung
stockt, und allen Leuten geht das Geld aus.
Da braucht es Kraft und Gottvertrauen: geig
dir das nicht aus der Seele! Zu was ist Hoff-
fart nütze, wo man das letzte Stückchen Brot
im Hause gegessen hat?"

Das Wort fiel wie Feuer auf des Stadtpfei-
fers Haupt. „Wie? ist vielleicht kein Brot im
Hause?" rief er, jäh aufbrausend.

„Wir haben heute morgen das letzte gegessen.
Gott weiß, daß ich dir keinen Vorwurf machen
will, indem ich's sage."

Da nahm der Stadtpfeifer seinen Hut und
rief: „Ich will uns Brot holen!" und eilte zur
Tür hinaus.

Der Frau aber ward's bange, und ob sie
gleich schon jetzt in den ersten Monaten ihrer
Ehe ein gar festes, starkwilliges Weib war, wie
sie auch ein unbeugsames Mädchen gewesen,
lief sie doch dem Manne nach und bat ihn wei-
nend, er möge dableiben, sie habe ihm ja kein
böses Wort geben wollen. Aber der Stadtpfeifer
war so jählings die Wendeltreppe des Turmes
hinabgesprungen, daß ihre Bitten ungehört in
den engen Mauern verhallten. Da ging sie zu-
rück in die Stube, legte den Kopf in die Hände
und weinte bitterlich.

Der Stadtpfeifer lief durch die stillen Stra-
ßen und wußte selbst nicht, zu welchem Ende.
Es war gut, daß es bereits dunkel geworden;
hätten ihn die Leute so lausen sehen, sie würden
gesagt haben, Heinrich Kullmann sei überge-
schnappt.

Böse und gute Gedanken stritten sich in sei-
ner Seele. „Warum habe ich ein Weib genom-
men, da ich keines ernähren kann? Ein so bra-
ves Weib und doch nicht recht für einen Musi-
kanten! Sie saßt mich nicht. Sie fordert Brot,
wenn ich nach dem Bogenstrich Tartinis ringe.
Und doch hat sie recht — muß ich ihr nicht Bror
schaffen? Aber auch ich habe recht, denn wenn
ich nur einmal den Bogenstrich gefunden, den
ich fühle, dann kann sie wieder ihren Sonntags-
kuchen backen, so groß wie ein Mühlstein.
Könnt' ich ihr nur erst Brot bringen!"

Er suchte nochmals in allen Taschen nach
etwas verirrter Münze, allein es fand sich

nichts.
So lief der Stadtpfeifer bis über die Lahn-

brücke. Jetzt war er im Freien vor der Stadt.
Es war ganz dunkel geworden. Die Spukge-
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stalten, womit der Volksglaube die Felsschluch-
ten vor Weilburg bevölkert, tanzten vor den
wirren Sinnen des Dahinstürmenden, und er
stutzte Plötzlich und hielt ein, mit Schauern des
Spruches gedenkend, daß der Tag den Leben-
digen gehöre, die Nacht aber den Toten. Er
blickte gegen die Stadt zurück. Der Fluß brauste
unheimlich in der schwarzen Tiefe; das alte
Schloß lagerte sich über den breiten Felsrücken
langgestreckt wie eine riesige Sphinx, die Wache
hält an den Türen der Talschlucht. Aber hoch
über den verlassenen Bau, aus dessen Fenstern
heute kein einziges Licht zum Wasser nieder-
glänzte, ragte der Schloßturm, und nahe seiner
Spitze leuchtete ein tröstlicher Schimmer; das
war die Kammer, wo Christine saß und weinte.

Der Stadtpfeifer blickte starr nach dem ein-
zigen Licht in der Höhe, und es ward ihm in
der Seele leid, daß er eben so unfreundlich
seines Weibes gedacht. Und indem er so das
einzige Licht in der ringsum endlos ausgebrei-
teten Finsternis anblickte, fiel ihm ein einfäl-
tiger Vers ein, den er manchmal von seiner
Mutter hatte singen hören, der hieß:

„Wem nie durch Liebe Leid geschicht,
Dem ward auch Lieb' durch Liebe nicht;
Leid kommt wohl ohne Lieb' allein;
Lieb kann nicht ohne Leiden sein."

So schritt er denn nach einer Weile langsam
zurück über die Brücke, und im Gehen wieder-
holte er sich Wohl zehnmal immer langsamer
und nachdenklicher den Vers, und seine Schritte
hielten zuletzt wie von selber ein, daß er in tie-
sein Sinnen stehen blieb. Sein Blick senkte sich

zur Erde. Da sieht er etwas glitzern: — es ist
ein funkelneuer Groschen! Und wie er sich bückt,
ihn aufzuheben, sieht er aus einen Schritt vor-
aus noch einen Groschen liegen, und Weiterfort
noch einen — und so waren es sechse, dicht an-
einander, alle so neu und glänzend, wie wenn
sie eben jetzt aus der Münze kämen.

„Sechs neue Groschen in einer Reihe," mur-
melte der Stadtpfeifer leise, tiefbewegt, „sechs
Groschen — die hat mir unser Herrgott selber
hierher gelegt, der mich nicht verlassen will —
sechs Groschen kostet der Laib Brot in dieser
teuren Zeit!" Und dann war es ihm nach einem
Augenblick wieder unfaßbar, wie er zu dem
Gelde gekommen; er erschrak vor sich selbst, als
habe er's gestohlen; er prüfte fühlend und be-
sichtigend im Schein der erleuchteten Fenster
eines Hauses, ob es kein Blendwerk sei: allein
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eg maren unb blieben mirHiclj fec£)ë neue, blanïe

©ro|d)en. ©g marb i^m aber, baff er batte mei»

nen mögen mie ein Mnb, alê er beim ^ofbäcEer

eintrat unb bie fedjg glängenben ©rofdjen nie»

ibergefdjlagenen Slugeg auf ben Sifh legte unb

mit gitternber §anb ben Saib Srot bafür ï)irt=

nahm.
Sebt lief er nodj biet fdjnetter gum ©djloffe

gurüd, alg er borbin nadj ber Srücfe gelaufen

mar. ©r beerte bag Srot feft unter ben Strut/

alg bonne eg itjm unberfe'tjeng toieber babon»

fliegen. „Sa bann man m ob l auch fagen," backte

er bei fid},- „ber Seununbneungigfte meiff nidjt,
toi« ber $unbertfte gu feinem »rot fommt."

SIber mäljrenb er fo bjinter ber ©tabtmauer

ïjer ben 23erg binanftieg, blang ein leifes

SBimmern an fein 0b)b* blieb neben; bie

Söne fdjienen bom Soben herauf gu fommen.

„2Bag ift bag?" rief er aug. „£eute abenb

bin id) im ginben glüdlid)! Sa begt ein bleine§

— in ein paar arme Summen gemidelt.

aSabrbaftig, ©ott bat mir nicht umfonft ben

Qorn eingegeben, baff id) mie toll in bie Sadjt

hinein laufen muffte!"
linb eg bam ihn, munberbar genug, über bie»

fen gtoeiten gunb faft eine größere greube an

alg über ben erften, ba er in ben ßidjtfdimmer
beg nädjften genfterg trat unb ein Üßapier ent=

giffexte, bag bei bem Mnbe gelegen ; barauf

ftanb gefcbrieben: „©in arm elenbig Sßeib bittet

ben ©briftenmenfdfen, ber bieg finbet, baff er

fid) um 3efu mitten be§ Mnbeg erbarme, ©g

ift getauft unb beiftt mit Tanten Johann

griebrid}."
Ser ©tabtpfeifer nahm fein Srot in ben

einen Strm unb bag Mnb in ben anberen unb

fdjlug ben Qipfel feineg langen Sodeg um ben

armen SBurrn.

„£err ©ott!" rief er, „bu fottft mir nicht nun

fonft bie ©rofdjen auf bie (Strafe gelegt haben!"

Siefer bürge Stugruf aber mar toie ein botteg,

brünftigeg ©ebet.

©rft alg ber ©tabtpfeifer mit bem Sopped

funb bor feiner ©tubentüre ftanb, überbaut ihn

gagen unb SSerlegemljeit Sod) fd}on öffnete

grau ©briftine unb begrüffte itjn fo gärtlich,

alg müffe ber ©rufg allein febe Erinnerung

bon (Streit unb Unmut tilgen.
Ser ©tabtpfeifer legte bag Srot auf ben

Sifdj unb bag Mnb baneben. „Sag habe idj

unterm-egg gefunben, ©briftine," jagte er troden

unb blidte babei bie grau fo ernfttjaft an, baff

fie laut ladjen muffte, unb er felber lachte nun
mit. Sann feigte er fid) unb ergäblte treubergig

feine ©efdjidjte unb hob im ©rgäf)Ien bag Mnb

toobl ein Subenb SOtal auf, bamit eg ihn an»

lächle unb er eg ïûffe. Sttg er bort ben fechg ©ro=

fdjen ergäblte, ba marb eg auch ber grau gang

fromm gu SSute; both alg er bann metter fei»

nen SSeridit über ben gunb beg Mnbeg beenbet,

fprad) fie: „Su tateft recht, bafg bu bag ïMrttt»
djen mitgebracht bjaji ; morgen lootten mir gum

©djultbeiffen geben unb ihm ben Suben ein'bän»

btgen."
Sen (Stabtjtfeifer überlief eg, mie menn er

mit ïaltem SBaffer übergoffen mürbe, ©r er»

machte erft fetgt gur Haren Überlegung. Saran
hatte er noch gar nicht gebadjt, mag eg beiffe, ein

Mnb aitfgieben unb berforgen, unb baff bor

allem eine Stutter bagu gehöre, bie fid) mit
boller Siebe unb Opferung beg büftofen ©e=

f chop feg annehme. Sicht ihm, fonbern ber grau
faut bier bag entfdjeibenbe SBort gu. @g b)citte

ihm fo borgefchmebt, alg müffe ber Meine auf

immer bei il)m in feiner Sßfeif-erftübe bleiben

unb bort aufmachfen fo ojne meitereg, mir ein

Slumenftod, ben man ang genfter ftettt, geit»

meilig begiefft unb im übrigen unferem Iperr»

gott überlädt. Sun fühlte er auf einmal, mie

gebanïenlog er geträumt.
©r befann fid) lange; er bämpfte lange mit

fid) felber. @o biet Mpfbreffng hatte er fid)

nicht gemacht feit ber ©tunbe, mo er ben leicht»

finnigen ©ntfdjlufg faffte, bag Sauernmäbdjen

bon ©bergbad) gu beiraten.

©nblich f chien auch hieb beb ©ntfdjluff gefun»

ben. Siit einer geftigfeit, bie ber grau gang

neu mar, fprach er: „greilich motten mir mor»

gen früh gum ©djultbeiffen geben unb ihm ba»

ginbelïinb angeigen. Sie ©emeinbe muff für
beg Mtaben ©rgiebung ©elb fteuern, — eg mirb

feigt nicht biet beraugfpringen — gute Seute

müffen um eine ©abe für bag arme Sing an»

gegangen merbett; bag bat atteg feinen ge=

meiften 3Beg, ber burch beg ©chultbeijen ©tube

fiil)rt, unb bu fennft il)n beffer alg idj. SIber

fo menig mie ich biefen Saib S3rot mieber gum
SäcEer trage, fo menig gebe ich hag Sinb aug

ber panb. Ser ©d)uttl)«iB nnirbe eg bem

SBeßigftforbernben gur Pflege augbieten; eine

Sumpenfamilie mürbe eg erfteigern, um bag

toftgelb eingufterfen unb ben Meinen bertünn

mern gu laffen." Unb er fuhr fort mit erhöbe»

ner Stimme : „Sid)t umfonft trieb eg mich/ ben
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es waren und blieben wirklich sechs neue, blanke

Groschen. Es ward ihm aber, daß er hätte wei-

neu mögen wie ein Kind, als er beim Hosbäcker

eintrat und die sechs glänzenden Groschen nie-

dergeschlagenen Auges aus den Tisch legte und

mit zitternder Hand den Laib Brot dafür hin-

nahm.
Jetzt lief er noch viel schneller zum Schlosse

zurück, als er vorhin nach der Brücke gelaufen

war. Er preßte das Brot fest unter den Arm,
als könne es ihm unversehens wieder davon-

fliegen. „Da kann man Wohl auch sagen," dachte

er bei sich, „der Neunundneunzigste weiß nicht,

wie der Hundertste zu seinem Brot kommt."

Aber während er so hinter der Stadtmauer

her den Berg hinanstieg, klang plötzlich ein leises

Wimmern an sein Ohr. Er blieb stehen; die

Töne schienen vom Boden herauf zu kommen.

„Was ist das?" rief er aus. „Heute abend

bin ich im Finden glücklich! Da liegt ein kleines

Kind — in ein paar arme Lumpen gewickelt.

Wahrhaftig, Gott hat mir nicht umsonst den

Zorn eingegeben, daß ich wie toll in die Nacht

hinein laufen mußte!"
Und es kam ihn, wunderbar genug, über die-

sen zweiten Fund fast eine größere Freude an

als über den ersten, da er in den Lichtschimmer

des nächsten Fensters trat und ein Papier ent-

zifferte, das bei dem Kinde gelegen; darauf

stand geschrieben: „Ein arm elendig Weib bittet

den Christenmenschen, der dies findet, daß er

sich um Jesu willen des Kindes erbarme. Es

ist getauft und heißt mit Namen Johann

Friedrich."
Der Stadtpfeifer nahm sein Brot in den

einen Arm und das Kind in den anderen und

schlug den Zipfel seines langen Rockes um den

armen Wurm.
„Herr Gott!" rief er, „du sollst mir nicht um-

sonst die Groschen auf die Straße gelegt haben! "

Dieser kurze Ausruf aber war wie ein volles,

brünstiges Gebet.

Erst als der Stadtpfeifer mit dem Doppel-

fund vor seiner Stubentüre stand, überkam ihn

Zagen und Verlegenheit! Doch schon öffnete

Frau Christine und begrüßte ihn so zärtlich,

als müsse der Gruß allein jede Erinnerung
von Streit und Unmut tilgen.

Der Stadtpfeifer legte das Brot auf den

Tisch und das Kind daneben. „Das habe ich

unterwegs gefunden, Christine," sagte er trocken

und blickte dabei die Frau so ernsthaft an, daß

sie laut lachen mußte, und er selber lachte nun
mit. Dann setzte er sich und erzählte treuherzig

seine Geschichte und hob im Erzählen das Kind

Wohl ein Dutzend Mal auf, damit es ihn an-

lächle und er es küsse. Als er von den sechs Gro-

scheu erzählte, da ward es auch der Frau ganz

fromm zu Mute; doch als er dann weiter sei-

neu Bericht über den Fund des Kindes beendet,

sprach sie: „Du tatest recht, daß du das Würm-
chen mitgebracht hast; morgen wollen wir zum

Schultheißen gehen und ihm den Buben einhän-

digen."
Den Stadtpfeifer überlief es, wie wenn er

mit kaltem Wasser Übergossen würde. Er er-

wachte erst jetzt zur klaren Überlegung. Daran
hatte er noch gar nicht gedacht, was es heiße, ein

Kind aufziehen und versorgen, und daß vor
allem eine Mutter dazu gehöre, die sich mit
voller Liebe und Opferung des hilflosen Ge-

schöpfes annehme. Nicht ihm, sondern der Frau
kam hier das entscheidende Wort zu. Es hatte

ihm so vorgeschwebt, als müsse der Kleine auf
immer bei ihm in seiner Pfeiferstube bleiben

und dort aufwachsen so ohne weiteres, wie ein

Blumenstock, den man ans Fenster stellt, zeit-

weilig begießt und im übrigen unserem Herr-

gott überläßt. Nun fühlte er auf einmal, wie

gedankenlos er geträumt.
Er besann sich lange; er kämpfte lange mit

sich selber. So viel Kopfbrechens hatte er sich

nicht gemacht feit der Stunde, wo er den leicht-

sinnigen Entschluß faßte, das Bauernmädchen

von Ebersbach zu heiraten.

Endlich schien auch hier der Entschluß gefun-
den. Mit einer Festigkeit, die der Frau ganz

neu war, sprach er: „Freilich wollen wir mor-

gen früh zum Schultheißen gehen und ihm das

Findelkind anzeigen. Die Gemeinde muß für
des Knaben Erziehung Geld steuern, — es wird

jetzt nicht viel herausspringen — gute Leute

müssen um eine Gabe für das arme Ding an-

gegangen werden; das hat alles seinen ge-

Meisten Weg, der durch des Schultheißen Stube

führt, und du kennst ihn besser als ich. Aber

so wenig wie ich diesen Laib Brot wieder zum
Bäcker trage, so wenig gebe ich das Kind aus

der Hand. Der Schultheiß würde es dem

Wenigstfordernden zur Pflege ausbieten; eine

Lumpenfamilie würde es ersteigern, um das

Kostgeld einzustecken und den Kleinen verküm-

mern zu lassen." Und er fuhr fort mit erhöbe-

ner Stimme: „Nicht umsonst trieb es mich, den
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2Seg hinter ber ©tabtmauer gu geßen, ben man
fonft im Suiifel meibet. Unfer Herrgott fcßenlt
nidgiê toeg, meßt einmal fec^ê ©raffen. ©ßri=
ftine! biefeê 33rot toirb unê gefegnet fein unb
baê Slrot toirb im ipaufe nie rneßr auêgepen,
toeim mir baê Xi'inb, um beffenttoiUen uns baê
SBrot geftfjenït toarb, Behalten unb gu einem
frommen unb tüchtigen SKann ergießen, Sjfft
Unfegen toerben mir baê Srot effen, toenn toir
baê ®inb ßintoeggeBen. SInfangê toirfi bu bie
größte Saft' ßaben, nacßßer aBer ïommt fie an
micß; toir toollen eBjrlid^ teilen, toaê mit biefent
®inb inê £auê eingegogen ift, bie ©orgen unb
ben ©egen. Süßann Sriebrid), armeê SBaifem
ïinb — griebricß fottft bu Bon unê genannt
unb ein SPufitant toerben! lXnb eê foil bir Bef=
fer bainit gtücfen alê beinern ißflegeBater."

©ßriftine erfcßral über bie SSeftimmtßeit
tpeinrirîfê unb feinen entfcßiebencn ©on. @r toar
ein gang anberer getoorben, feit er baê ®inb
unb baê SBrot auf ben ©ifcß gelegt. Sunt erftem
mal empfanb fie bie Autorität beê ©ßemanneS,
babor fie ficß Beugen müffe. SDie SBorte bon beim
©egen, ber nur auf tBrot unb ®inb berBunben

w, burcßbeBten ipr aberglâuBifdjeê ©emüt.
©o refolut fie fonft getoefen: — gerabe ßier,

too bag SöeiB gu reben Berufen toar, füllte fie
fief) alê baê fd^toac^e SSeiB. ©ie erßoB mancßer=
tei ©intoanb, unter ©ränen fogar, aBer fie ïam
meßt. auf gegen bie faft religiöfe Stegeifterung
beê SJtanneê. QuaUerleßt berfcßangte fie ficß
hinter bie Bofe SKacßrebe ber greunbe unb
fftaeßbarn. 2Bie toerbe man eê ißnen, bie felBft
arme Seute, auêlegen, baff fie ein gmbelïinb
gu fic^ genommen, Bermutliäß, bamit ber ©tabt=
Pfeifer eê mit feinen ißrojetten unb 9?oten=
papierfeßnißetn großfüttere?

.fßeinrieß fpraeß trußig:
„Sießn bir bie Seut' ein fcßiefeä ©taut,
@o fei im ©efießterfeßmeiben aueß nießt faul —
fagt ©ottor Sftartin Sutßer, unb idß benïe,
toir finb Beibe gut lutßerifcß."

S)ann naßm er baê förot, feßnitt eê an unb
feßte ben SSafferïrug auf ben ©ifcß. „Seßt took
ten toir feßtoeigen unb in ^rieben unfer 2IBenb=
Brot effen. Ipaft bu aBer erft gefeßmeett, (SB)ri=

ftine, toie töfttieß biefeê SSrot ift, unb toie ber
£ofBäcEer nie ein gleid^eê geBacfen, bann toer--
ben bir bie Slugen aufgeben, baß bu ©otteê
£anb erïennft, bie biefeê ®inb gerabe unê, unb
unê allein, iiBeranttoortet ßat, toer toeiß, gu
toelcßem ©nbe! (gortfeßung folgt.)

2Iugufï 9!îiffag,
©ie ßuft fo ftitl Mein leifer Maucß

Müßt faeßt bas gelbe Stßrenfelb ;

©ie Sicßet feßroeigf ; in 9Itiftagsruß'
Scßroetgt rings bie faffe Sommerroelf

©ie Sonne Brennt; ber Matm fenkf müb'
©as Maupt unb er editiert leis' ;

Ob er im ©räum bie 3ukunft feßaut
Itnb feine Stunbe Bommen roeiß?

Mein ©ßölklein gießt am Mimmelsbtau,
Mein Q3ögiein grüßt oon gerne nur ;

— ©ie ©Bett ift rooßt cor Slnbacßt ftumm,
©Seit rings fo fegenfeßmer bie glur? Muer.

3m 2leicf)e bes 6ottncngoßc5.
gortfeßung beê 12. Kapitelê.

©urcf) bie StromfäfneHen beê 9îapo. © i e r I e B e n i m U r to a I b.
SSO« Sr. H. Hintermann.

Sit ätjnlidfer Sffieife toie bie Slraitfcßilb'fröte
toirb aueß ber im gangen SlmagonaêgeBiet
gleidffaïïê ßäufige ißirarucu getoonnen. @ê ift
baê ein gtußfifcß Bon gerabegu riefigen S)imen=
fionen. @r foil eine Sänge Bi§ gu Bier SJteter
unb Biêtoeilen ein ©etoießt Bi§ gu Bierßunbert
Äilo erreichen, ©ein geräucßerteä Steifcß Bilbet
oft bie ^auptnaßrung ber ärmeren 58eBöIte=

rung beê SImagonaêgeBieteê. iltaeß Se ©ointe
foüen allein im Brafilianifcßen ©eile 2Imago=
nienê fäßrlicß über 3,000,000 kg Bon foteß

(©cßluß.)

geräüdßertem ißirarucufteifcß gegeffen toerben.
©enor ißereg ftßien ein großer ©ierfrertnb gu

fein. §Iußer einigen gegäßmten aicuturnê ($üß=
nerBogeln), einer ©djar SIraraê unb 58Iauftirn=
amagonen Befaß er aueß einen Macaco de noite
(iltaißtaffen) neBft gtoei Sungen. @ê finb baê
ïleine ©iere Bon grauer SarBe unb gebritnge=
nem, ïrâftigem Körperbau, ©ie leben meift
im 2ßalbe unter ber fftinbe ßalBfauter, ßoßler
SSaumftämme. 3Pan fängt fie, inbem man
'fräftig an ben iöaum ïlopft. ®ann ïommen
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Weg hinter der Stadtmauer zu gehen, den man
sonst im Dunkel meidet. Unser Herrgott schenkt
nichts weg, nicht einmal sechs Groschen. Chri-
stine! dieses Brot wird uns gesegnet sein und
das Brot wird im Hause nie mehr ausgehen,
wenn wir das Kind, um dessentwillen uns das
Brot geschenkt ward, behalten und zu einem
frommen und tüchtigen Mann erziehen. Im
Unsegen werden wir das Brot essen, wenn wir
das Kind hinweggeben. Anfangs wirst du die
größte Last haben, nachher aber kommt sie an
mich; wir wollen ehrlich teilen, was mit diesem
Kind ins Haus eingezogen ist, die Sorgen und
den Segen. Johann Friedrich, armes Waisen-
kind — Friedrich sollst du von uns genannt
und ein Musikant werden! Und es soll dir bes-
ser damit glücken als deinem Pflegevater."

Christine erschrak über die Bestimmtheit
Heinrichs und seinen entschiedenen Ton. Er war
ein ganz anderer geworden, seit er das Kind
und das Brot auf den Tisch gelegt, à Zum ersten-
mal empfand sie die Autorität des Ehemannes,
davor sie sich beugen müsse. Die Worte von dem
Segen, der nur auf Brot und Kind verbunden
ruhe, durchbebten ihr abergläubisches Gemüt.
So resolut sie sonst gewesen: — gerade hier.

wo das Weib zu reden berufen war, fühlte sie
sich als das schwache Weib. Sie erhob mancher-
lei Einwand, unter Tränen sogar, aber sie kam
nicht auf gegen die fast religiöse Begeisterung
des Mannes. Zuallerletzt verschanzte sie sich

hinter die böse Nachrede der Freunde und
Nachbarn. Wie werde man es ihnen, die selbst
arme Leute, auslegen, daß sie ein Findelkind
zu sich genommen, vermutlich, damit der Stadt-
Pfeifer es mit seinen Projekten und Noten-
papierschnitzeln großfüttere?

Heinrich sprach trutzig:
„Ziehn dir die Leut' ein schiefes Maul,
So sei im Gesichterschneiden auch nicht saul —
sagt Doktor Martin Luther, und ich denke,
wir sind beide gut lutherisch."

Dann nahm er das Brot, schnitt es an und
setzte den Wasserkrug auf den Tifch. „Jetzt wol-
len wir schweigen und in Frieden unser Abend-
brot essen. Hast du aber erst geschmeckt, Chri-
stine, wie köstlich dieses Brot ist, und wie der
Hofbäcker nie ein gleiches gebacken, dann wer-
den dir die Augen ausgehen, daß du Gottes
Hand erkennst, die dieses Kind gerade uns, und
uns allein, überantwortet hat, wer weiß, zu
welchem Ende! (Fortsetzung folgt.)

August-Mittag.
Die Luft so still! Kein leiser Kauch

Küßt sacht das gelbe Ährenseld;
Die Sichel schweigt; in Mittagsruh'
Schwelgt rings die satte Sommerwelt!

Die Sonne brennt; der Kalm senkt mild'
Das Kaupt und er erzittert leis' ;

Ob er im Traum die Zukunft schaut

Und seine Stunde kommen weiß?

Kein Wölklein zieht am Kimmelsblau,
Kein Vöglein grüßt von Ferne nur;
— Die Welt ist wohl vor Andacht stumm,
Weil rings so segenschwer die Flur? Paul M-unr.

Im Reiche des Sonnengottes.
Fortsetzung des 12. Kapitels.

Durch die Stromschnellen des Napo. T i e r l e b e n i m U r w a l d.
Von Dr. H. Hintermann.

In ähnlicher Weise wie die Arauschildkröte
wird auch der im ganzen Amazonasgebiet
gleichfalls häufige Pirarucu gewonnen. Es ist
das ein Flußfisch von geradezu riesigen Dirnen-
sionen. Er soll eine Länge bis zu vier Meter
und bisweilen ein Gewicht bis zu vierhundert
Kilo erreichen. Sein geräuchertes Fleisch bildet
oft die Hauptnahrung der ärmeren Bevölke-

rung des Amazonasgebietes. Nach Le Cointe
sollen allein im brasilianischen Teile Amazo-
niens jährlich über 3,000,000 KZ von solch

(Schluß.)

geräuchertem Pirarucusleisch gegessen werden.
Senor Perez schien ein großer Tierfreund zu

sein. Außer einigen gezähmten Mutums (Hüh-
nervögeln), einer Schar Araras und Blaustirn-
amazonen besaß er auch einen Naoaeo äs nà
(Nachtaffen) nebst zwei Jungen. Es sind das
kleine Tiere von grauer Farbe und gedrunge-
nem, kräftigem Körperbau. Sie leben meist
im Walde unter der Rinde halbsauler, hohler
Baumstämme. Man fängt sie, indem man
kräftig an den Baum klopft. Dann kommen
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